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Im Anschluss an die Studie „Lebenswelten – Werthal-
tungen und Verhaltensbereitschaft en junger Menschen 
in Vorarlberg 2011“1, bei der 2175 Jugendliche im Alter 
zwischen 14 und 16 Jahren befragt wurden, ist im Jänner 
2017 die neue Studie mit den aktuellen Daten der Befra-
gung von 2079 Jugendlichen zu deren Lebenswelten und 
Werten erschienen. Diese Studie „Lebenswelten – Wert-
haltungen und Verhaltensbereitschaft en junger Menschen 
in Vorarlberg 2016“ 2 gibt Einblick in die Werthaltungen 
und Verhaltensbereitschaft en der Jugendlichen zu zentra-
len Lebens- und Handlungsfeldern im Bundesland Vorarl-
berg. Befragt wurden die Th emenbereiche: 

•	 Werthaltungen und Zukunft serwartungen junger 
Menschen (Zukunft  und Ängste, Ziele und Werte, Re-
ligion)

•	 Lebensgefühl und Gesundheit Jugendlicher (Befi nden, 
Stressoren und Belastungen)

•	 Haltungen zu Familie, Erziehung und Partnerschaft  
(Familie und Erziehung, Partnerschaft , Stellung von 
Mann und Frau)

•	 Politik, Demokratie und Zusammenleben unter-
schiedlicher Kulturen (Politisches Interesse und Hal-
tungen zu Demokratie, Integration und Zusammenle-
ben verschiedener Kulturen)
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Abstract
Die Studie „Lebenswelten – Werthaltungen und Verhaltensbereitschaften junger Menschen in Vorarlberg 2016“, herausgegeben 

von Gabriele Böheim-Galehr und Helga Kohler-Spiegel, ist im Auftrag des Landes Vorarlberg im Jänner 2017 erschienen. Befragt 

wurden 2079 Jugendliche im Alter von 14 bis 16 Jahren zu deren Lebenswelten, Werthaltungen und Verhaltensbereitschaften in 

den Themenbereichen Zukunft und Ängste, Ziele und Werte, Religion, Lebensgefühl und Gesundheit, Haltungen zu Familie, 

Erziehung und Partnerschaft, Stellung von Mann und Frau, Politisches Interesse und Haltungen zu Demokratie, Integration und 

Zusammenleben verschiedener Kulturen, Schule, Freizeit, Freunde und Beruf.

Schlagworte: Empirische Studie, Jugendliche, Vorarlberg, Werthaltungen, Verhaltensbereitschaften 

What’s important to adolescents...

Exemplified results of the study “Living environment - value system and behavioural disposition of adolescents in Vorarl-

berg 2016”

The study “Living environment - value system and behavioural disposition of adolescents in Vorarlberg 2016”, was published in 

January 2017 by Gabriele Böheim-Galehr and Helga Kohler-Spiegel on behalf of the government of the province of Vorarlberg, 

Austria. A total of 2079 adolescents ranging from the age of 14 to 16 were interviewed regarding their living environment, 

value system, and behavioural disposition on the subjects of future and anxiety, goals and values, religion, awareness of life and 

health, stance on family, education, and relationships, position of man and woman in society, political interestand attitude 

towards democracy, integration and co-existence of diverse cultures, school, recreation, friends, and professional life.

Keywords: Empirical study, youths, Vorarlberg, value system, behavioural disposition

Was Jugendlichen wichtig ist... 
Exemplarische Ergebnisse der Studie „Lebenswelten – Werthaltungen und Verhaltens-
bereitschaften junger Menschen in Vorarlberg 2016“



• Lebenswelten in Schule und Freizeit (Schule, Freizeit,

Freunde und Beruf)

1. Methode und Stichprobe der Untersuchung

Die Untersuchung zu den Lebenswelten der jungen

Menschen in Vorarlberg basiert auf einer Paper-Pen¬

cil-Befragung im Klassenverbund. Ergänzt wurde diese

Erhebung durch sechs Fokusgruppendiskussionen mit Ju¬

gendlichen sowie einer gekürzten schriftlichen Befragung

von Jugendlichen in Arbeitsmarktinitiativen. Die Untersu¬

chung wurde von der Pädagogischen Hochschule Vorarl¬

berg im Auftrag des Landes Vorarlberg durchgeführt. Die

Datenerhebung fand im Frühjahr 2016 statt. Aufgrund der

repräsentativen Stichprobenziehung durch die Landesstelle

für Statistik, den hohen Rücklauf von 92 % und der großen

Fallzahl von 2079 Befragten kann ein profundes Bild der

Jugend in Vorarlberg in der entsprechenden Altersgruppe

gezeichnet werden. Ausgewertet wurde im Blick auf Ge¬

schlecht, Schultyp, sozioökonomischen Hintergrund der

Eltern, Bildungshintergrund der Eltern, Migrationshinter¬

grund bzw. Herkunftskultur der Eltern, Religionszugehö¬

rigkeit sowie Wohnregion (Stadt, Rheintal, Talschaften).

2. Zu einzelnen Ergebnissen

.1 Zuversicht und Angst

Bei einer durchwegs positiven Sicht auf ihre Zukunft

(Grafik ..1) haben 14- bis 16-Jährige dennoch Angst vor

Krieg und Terror, einer zunehmenden Umweltverschmut¬

zung oder einer schweren Krankheit (Grafik ..). Auch

die Ängste zu Migration sind nicht zu übersehen. Mädchen

drücken ihre Ängste deutlicher aus, umso interessanter

ist, dass bei Buben die Angst vor Umweltverschmutzung

mit 34 % am höchsten genannt ist, gefolgt von der Angst

vor schwerer Erkrankung (29 %) und Krieg in Europa (27

%). Dann werden Ängste genannt, die sich auf die eigene

Familie beziehen, konkret die Angst, dass sich die Eltern

trennen und/oder die Familie verarmt.
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.2 Werte und Ziele spiegeln die jugendliche Lebens¬

welt

Die zentralen Ziele und Werte für Jugendliche (Grafik

..1) sind eine gute Beziehung zu Menschen, die ihnen

wichtig sind, konkret Familie und Freunde. Ebenso wich¬

tig ist den jungen Menschen eine gute Ausbildung und die

Möglichkeit, das Leben genießen zu können. Nach wie vor

sind den Mädchen soziale Werte wichtiger und den Buben

materielle und erfolgsorientierte Werte.

rufliche Aufstiegsmöglichkeiten sind ihnen sehr wichtig.

„Als Alleinstellungsmerkmal sind für diese Jugendlichen

Sicherheitsstreben und Respekt vor Gesetz und Ordnung

zentral“
4

. Den Zögerlichen ist kaum etwas wichtig, eigene

Zielsetzungen sind nur gering ausgeprägt, auch der Zu¬

kunftsoptimismus ist eher verhalten und hinsichtlich des

Wohlbefindens weisen sie niedrige Werte auf.

.3 Belastende Situationen erhöhen das Risiko gesund¬

heitlicher Beschwerden

Der Mehrheit der befragten Jugendlichen in Vor¬

arlberg geht es gesundheitlich ziemlich gut, ein nicht

unerheblicher Teil muss jedoch bereits in diesem Alter

gesundheitliche Einschränkungen in Kauf nehmen
5

. Bu¬

ben scheint es dabei häufig besser zu gehen als Mädchen.

Auch treten Beschwerden umso seltener auf, je höher der

Wohlstand der Familie ist. Körperliche und psychische Be¬

schwerden stehen zudem in einem klaren Zusammenhang

mit verschiedenen belastenden Situationen, allen voran

mit den schulischen Leistungen, dem Verhältnis zu den

Eltern und der Zufriedenheit mit dem Freundeskreis. 26

% der Jugendlichen, die völlig zustimmen, die Erwartun¬

gen der Eltern nicht erfüllen zu können, nennen auch zu

26 % häufige körperliche Beschwerden. Jugendliche, die

dieser Aussage nicht zustimmen und die erleben, dass sie

die Erwartungen der Eltern gut erfüllen können, sprechen

nur zu 6 % von häufigen gesundheitlichen Beschwerden.

(Grafik ..2)

Die befragten Jugendlichen in Vorarlberg lassen sich

vier Wertetypen zuordnen.
3

Dabei vertreten die Idealisten

eine soziale und tolerante Einstellung, sie vertreten sozia¬

le Hilfsbereitschaft und politisches Engagement und sor¬

gen sich um die Folgen von Umweltverschmutzung und

Klimawandel. Zentral für Materialisten ist insbesondere

ein hohes Einkommen und hoher Lebensstandard, ihre

eigenen Bedürfnisse stehen im Vordergrund. Den Fokus

auf materielle Werte möchten sie auch an ihre Kinder

weitergeben. Die Erfolgsorientierten finden sich sowohl

bei den Idealisten als auch bei den Materialisten in etwa

gleichem Ausmaß, für sie sind Fleiß, Leistung und Erfolg

wichtig, ebenso Sicherheit und Lebensgenuss. Auch be¬

.4 Die Beziehung zu den Eltern ist von zentraler Be¬

deutung für die Jugendlichen

Die Beziehung zu den Eltern hat für die jungen Men¬

schen sehr hohe Bedeutung (Grafik ..). Es gibt dabei

faktisch keine Unterschiede zwischen Buben und Mäd¬

chen, für 77 % bzw. 78 % ist sie sehr wichtig. Jeder/jedem

zweiten Jugendlichen ist sehr wichtig, was die Eltern von

ihm/ihr denken. Knapp drei Viertel der Jugendlichen, kon¬

kret 75 % der Mädchen und 71 % der Buben, nennen den
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Zusammenhalt in der Familie als sehr wichtig für sie. In¬

teressant ist, dass 23 % der Mädchen und 13 % der Buben

so sein möchten wie ihre Mutter, 21 % der Buben und 13

% der Mädchen stimmen völlig zu, so sein zu wollen wie

ihr Vater. Nur 5 % der Jugendlichen grenzen sich sehr stark

von den Eltern ab. 4 bis 5 % sehen ihre Eltern sehr kritisch.

Interessant ist, dass es dabei keinen Unterschied zwischen

Mädchen und Jungen gibt.

Junge Menschen wollen ihren eigenen Kindern Selbst¬

ständigkeit und soziale Werte mitgeben. Ehrlichkeit,

Selbstständigkeit und eine eigene Meinung haben stehen

im Vordergrund, aber auch Anstand und Rücksicht sollen

an die nächste Generation weitergegeben werden (Grafik

..).

Aus den Einzelitems lassen sich Skalen bilden, die

verschiedene Ausprägungen von Eltern-Kind-Beziehun¬

gen darstellen, die im Folgenden für die Auswertungen

verwendet werden (Grafik ..). Die Jugendlichen, denen

eine gute Beziehung zu den Eltern, was die Eltern von ih¬

nen denken und der Zusammenhalt in der Familie sehr

wichtig sind, haben wir in der Eltern-Kind-Beziehung

„verbunden“ genannt. Insgesamt 74 % der Mädchen und

69 % der Buben stimmen diesen Aussagen sehr zu. Die Ju¬

gendlichen, denen die Aussagen „Ich wäre gerne wie mei¬

ne Mutter bzw. mein Vater“, „Wenn ich eine Entscheidung

treffe, ist mir die Meinung meiner Eltern wichtig“ und

„ich bin mit den Meinungen und Ansichten meiner Eltern

meistens einverstanden“ sehr wichtig sind, sind unter dem

Begriff „konform“ zu einer Skala zusammengefasst. Mäd¬

chen und Buben stimmen diesen Items mit 23 % gleich

stark zu. Bei Jugendlichen, bei denen die Items „Ich grenze

mich von meinen Eltern ab“ und „Ich sehe meine Eltern

kritisch“ sehr hohe Zustimmung erfuhren, haben wir die

Eltern-Kind-Beziehung „distanzierend“ genannt. Nur 5 %

der Mädchen und Buben stimmen diesen Aussagen stark

zu.

Verlässlich und treu sein, gemeinsam Spaß haben und

finanziell unabhängig sein, sind allen Jugendlichen für eine

Partnerschaft sehr wichtig. Auch der Wunsch nach Ge¬

meinsamkeit und alles mit dem Partner oder der Partnerin

zu machen, verbindet die Jugendlichen. Mädchen und Bu¬

ben mit türkischem Familienhintergrund wünschen sich

verstärkt einen Partner oder eine Partnerin aus demselben

Kulturkreis und mit hohem sozialem Status.

In Hinblick auf die Rollenverteilungen von Männern

und Frauen in der Gesellschaft und in Partnerschaften

zeigt sich ein heterogenes Bild an Einstellungen. Vor al¬

lem bei männlichen Jugendlichen kann eine ausgeprägte

Befürwortung der klassischen innerfamilialen Rollenver¬

teilung beobachtet werden, aber auch bei einem Drittel

der jungen Frauen. Bei einigen jungen Männern und der
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Mehrheit der jungen Frauen findet sich aber eine klare Op¬

tion für eine gleichberechtigte Arbeitsteilung. Junge Frau¬

en treten stärker für ein gleichberechtigtes Verhältnis von

Mann und Frau ein als junge Männer. Junge Männer haben

demgegenüber vermehrt Interesse, an der vorherrschen¬

den traditionellen Arbeitsteilung festzuhalten.

.5 Politisch mäßig interessiert, dafür zufrieden mit der

Demokratie

39 % der Vorarlberger Jugendlichen interessieren sich

für Politik. Der Großteil der Jugendlichen ist mit der De¬

mokratie in Österreich sehr und ziemlich zufrieden (Gra¬

fik ..). Demokratische Haltungen werden von Mädchen

und Buben mit großer Mehrheit unterstützt.

Mehr als die Hälfte der Jugendlichen kann sich eine

interkulturelle oder interreligiöse Partnerschaft vorstellen.

Wenig überraschend fühlen sich Jugendliche ohne Migra¬

tionshintergrund vor allem als VorarlbergerIn oder Öster¬

reicherIn. Jugendliche mit Migrationshintergrund fühlen

sich häufig mehreren Gruppen gleichermaßen zugehörig

und leben auch in mehreren Welten. Wenn es um die Auf¬

nahme von Flüchtlingen geht, ist auffallend, dass junge

Menschen, deren Familie selbst Migrationshintergrund

hat, offener sind für die Aufnahme von Flüchtlingen (Gra¬

fik ..).

.7 Hohe Bildungsziele und Erwartungen an die Schule

.6 Eher offene Einstellung zu Integration und Zusam¬

menleben unterschiedlicher Kulturen

Sowohl Mädchen als auch Buben haben häufig Kon¬

takt zu Menschen aus anderen Kulturen. Die Zustimmung

zum gemeinsamen Lernen und zum gemeinsamen Schul¬

besuch ist hoch, mit einigem Abstand auch die gemeinsa¬

me Gestaltung der Freizeit. Die Items, die Abgrenzungen

sichtbar machen, finden sehr geringe Zustimmung. Im

Blick auf das Zusammenleben in der Gesellschaft dürfen

sie dennoch nicht außer Acht gelassen werden (Grafik

..).

Jugendliche haben hohe formale Bildungsziele. Die

Schule wird als nützlich für die eigene Zukunft gesehen,

schulische Leistungen werden als wichtig erachtet. Mäd¬

chen sagen zu 18 % und Buben zu 16 %, dass sie immer

gerne zur Schule gehen. 47 % bzw. 43 % sagen, dass sie oft

gerne zur Schule gehen (Grafik ..). Die höheren Wer¬

te der Mädchen sind auch in der Studie von 2011 sichtbar

geworden.

Und: Buben nehmen die Schule etwas lockerer als

Mädchen (Grafik ..11).

Die Schullaufbahn eines Kindes wird stark von den

Bildungswegerfahrungen (Grafik ..21) und Erwartun¬

gen der Eltern und dem Bildungsangebot in der Region

bestimmt. Die Ergebnisse zeigen eindrücklich, dass Schü¬

lerInnen aus bildungsferneren Elternhäusern und/oder so¬

zioökonomisch benachteiligten Familien von ihrem Um¬

feld deutlich weniger Unterstützung bei der Bewältigung

der Herausforderungen der schulischen Laufbahn erhalten

(können) als SchülerInnen aus bildungsnahen und sozial

bevorzugten Elternhäusern.
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.8 Viel Freizeit und später einen sicheren Arbeitsplatz

sehr geringe ökonomische Ressourcen. Verglichen mit an¬

deren Jugendlichen haben sie ein deutlich geringeres ge¬

sundheitliches Wohlbefinden und einen weniger positiven

Blick auf die Zukunft. Dabei streben sie nach Orientie¬

rungsunterstützung von außen, sichtbar etwa im Wunsch

nach Anerkennung in der beruflichen Tätigkeit oder in der

autoritären politischen Einstellung. Hinsichtlich ihrer Zie¬

le und Werte zeigen sich nur marginale Unterschiede zu

den Jugendlichen an Schulen.

Jugendlichen stehen in ihrer Freizeit erhebliche zeitli¬

che und gestalterische Spielräume offen. Ihr beträchtliches

Maß an freier Zeit verbringen die 14- bis 16-Jährigen be¬

vorzugt im Freundeskreis, mit dem sie mehrheitlich auch

sehr zufrieden sind. Bei der Freizeitgestaltung haben elek¬

tronische Unterhaltungsmedien einen hohen Stellenwert,

ebenso wie Sport und Bewegung (Grafik ..).

.10 Fokusgruppen: Suche nach Glück in Familie und

Beruf

Jugendliche bekamen in sechs Fokusgruppen die

Möglichkeit, in ihren eigenen Worten zu schildern, was

ihnen wichtig ist. Die Auswertung der Diskussionsbeiträ¬

ge von 35 TeilnehmerInnen zeigt, dass Jugendliche Glück

in Familie und Beruf suchen. Auf eine gute Ausbildung

wird viel Wert gelegt, auch wenn diese mehr Mittel zum

Zweck ist. In der Partnerschaft zählt vor allem Treue, die

Aufgabenzuständigkeiten sind umstritten. Bei der Erzie¬

hung sind sich Jugendliche jedoch einig; das ist Aufgabe

der Familie. Als Auftrag der Politik sehen die Jugendlichen

primär die Bildung.

3. Religion

Im Hinblick auf eine zukünftige Berufstätigkeit wird

deutlich, dass es für Jugendliche von besonderer Bedeu¬

tung ist, später einmal einen sicheren Arbeitsplatz zu ha¬

ben und über ausreichend Zeit für ihre Familie und Freun¬

de zu verfügen (Grafik ..).

An dieser Stelle sei der Bereich von Religion ausführ¬

licher dargestellt, zentrale Fragen dazu sind: Wie religiös

schätzen sich Jugendliche selbst ein? Wie wichtig ist ihnen

ihre Glaubensgemeinschaft, und engagieren sie sich darin?

Welche Bedeutung, welchen Stellenwert haben Religion und

Glaube in ihrem Leben? Wie denken sie über Fragen von Re¬

ligion und Glaube?

.9 Jugendliche in Arbeitsmarktinitiativen haben ähnli¬

che Werte und Ziele wie SchülerInnen

Zwei Drittel der insgesamt 90 befragten Jugendlichen

in Arbeitsmarktinitiativen stammen aus einer Familie mit

Migrationserfahrung, ein Drittel der Familien verfügt über

Religiosität, Religion und Glaube sind hier als offene

Begriffe zu verstehen, sie werden nicht definitorisch, son¬

dern alltagsbezogen verwendet. Religion und Glaube zei¬

gen sich bei den Jugendlichen in gesellschaftlich sichtba¬

ren Ausprägungen (wie .B. mediale Präsenz von Religion,

Präsenz von Religions-VertreterInnen oder von religiösen

Themen in der Öffentlichkeit, religiöse Gebäude und re¬

ligiös sichtbare Feiern), in familiären Traditionen, in reli¬

giösen Überzeugungen sowie im persönlichen Glauben.
6

Bei diesen Fragen interessierte uns die Einschätzungen

der Jugendlichen, welche Bedeutung Religion im Sinne

persönlicher Glaubensüberzeugungen und -handlungen

sowie im Sinne der Zugehörigkeit und der gemeinschaft¬
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lichen Praxis hat. Dabei geht es um die Selbsteinschätzung

der jungen Menschen.
7

.1 Formale Zugehörigkeiten

43 Jugendliche haben keine Angaben zur Religions¬

zugehörigkeit gemacht, die anderen verteilen sich zu 74

% auf die christlichen Kirchen, zu 17 % auf eine der isla¬

mischen Religionsgemeinschaften, zu 2 % auf eine andere

Religionsgemeinschaft und zu 7 % auf keine Religions¬

gemeinschaft (Tabelle ..). 2011 waren dies noch 82 %

der Jugendlichen, die zu einer christlichen Kirche gehört

haben, 11 % der Jugendlichen haben 2011 zur Islamischen

Gemeinschaft gehört.
8

9 % der Mädchen und 7 % der Buben sagen, dass ihre

Glaubensgemeinschaft für sie sehr wichtig ist, weitere 33

% der Mädchen und 34 % der Buben sagen, dass sie ihnen

eher wichtig ist. 20 % der Mädchen und 21 % der Buben

mit christlicher Religionszugehörigkeit messen ihrer Glau¬

bensgemeinschaft gar keine Bedeutung zu (Grafik ..).

Tabelle ..1: Zugehörigkeit Religionsgemeinschaft

Zu welcher Religionsgemein¬

schaft gehörst du?

zu einer christlichen Kirche

zu einer islamischen Religions ¬

gemeinschaft

zu einer anderen Religionsge ¬

meinschaft

zu keiner Religionsgemein ¬

schaft

absolut

1515

342

31

148

gültige Prozent

74

17

2

7

Auf die Frage, wie religiös sie seien, bezeichnen sich 6

% der Mädchen und der Buben als sehr religiös, weitere 39

% der Mädchen und 34 % der Buben als eher religiös. 14 %

bei den Mädchen und 15 % bei den Buben, die zu einer der

christlichen Konfessionen gehören, bezeichnen sich als gar

nicht religiös (Grafik ..).

keine Angabe 43 ¬

Gesamt 2079

4158

.2 Christliche Religionsgemeinschaft

100

Die 74 % der Jugendlichen mit christlicher Zugehö¬

rigkeit können verschiedenen christlichen Konfessionen

zugeordnet werden. Innerhalb der christlichen Jugendli¬

chen bilden die Jugendlichen, die zur Katholischen Kirche

gehören, mit 87 % die größte Gruppe, 5 % gehören zu den

Orthodoxen Kirchen, 2 % zu den Evangelischen Kirchen, 2

% zu anderen christlichen Kirchen und weitere 4 % haben

sich ohne Angabe der Konfession den christlichen Kirchen

zugeordnet.

Danach befragt, ob sie sich in ihrer Religionsgemein¬

schaft engagieren, bestätigen 20 % der Mädchen mit christ¬

licher Religionszugehörigkeit und 16 % der Buben dieses

Engagement (Grafik ..).

Interessant ist, einzelne Einstellungen zu Religion ge¬

nauer anzusehen (Grafik ..). Die großen Feste im Jah¬

resverlauf sind wichtig. 61 % der Mädchen und 54 % der

Buben sagen, dass die großen Feste der Religion in ihrer

Familie gefeiert werden. Zusammen mit den Jugendlichen,

für die das eher stimmt, ergeben sich 92 % bis 95 % Zu¬

stimmung. Wenn es um eigene Glaubenspraxis geht, wer¬

den die Zahlen geringer: 9 % der Mädchen und der Buben

sagen mit sehr hoher Zustimmung, ihre Religion zu prak¬

tizieren, 22 % der Mädchen und 19 % der Buben stimmen

dieser Aussage eher zu. 14 % der Mädchen und 9 % der

Buben mit Zugehörigkeit zu den christlichen Kirchen sa¬

gen, dass sie regelmäßig beten, 17 % stimmen dem eher

zu. 12 % der Mädchen und 11 % der Buben geben an, dass

Religion in ihrer Familie als sehr wichtig angesehen wird,

ÖRF 25 (2017) 1 • 17-27 23



bei weiteren 34 % der Mädchen und 36 % der Buben als

eher wichtig.

Wenn nach der Bedeutung von Religion in der Gesell¬

schaft gefragt wird, zeigen die Items „Es ist wichtig, dass es

Religionen gibt“ und „Religionsgemeinschaften und Kir¬

chen fördern soziales Engagement und friedliches Mitein¬

ander in unserem Land“ die Sichtweise der Jugendlichen:

20 % der Mädchen und Buben halten es für sehr wichtig,

dass es Religionen gibt, 43 % der Mädchen und 41 % der

Buben stimmen dem eher zu. Der insgesamt zustimmende

Wert liegt also bei 63 % bei den Mädchen und 61 % bei den

Buben. Der Frage, ob Religionen das soziale Engagement

und den Frieden im Land fördern, stimmen 12 % der Mäd¬

chen und 15 % der Buben ausdrücklich zu, weitere 38 %

der Mädchen und 39 % der Buben stimmen dem eher zu.

Hinsichtlich den Einstellungen zu religiösen Fragen

und bezogen auf die Glaubenspraxis fallen die hohen Ge¬

meinsamkeiten zwischen den Geschlechtern auf. Die Vor¬

stellung, dass vor allem Mädchen religiös sind, zeigt sich

in der Generation der Jugendlichen nicht (mehr). Auffal¬

lend ist, dass die ausdrückliche Zustimmung eher gering

ausfällt, bei gemäßigter Zustimmung werden die Zustim¬

mungszahlen höher.

gendlichen ordnen sich den Schiiten zu, 7 % den Aleviten,

16 % geben nur die Zugehörigkeit zum Islam ohne weitere

Differenzierung an.

Jugendliche mit islamischer Religionszugehörigkeit

engagieren sich mehrheitlich bis zu zwei Drittel in ihrer

Glaubensgemeinschaft, Mädchen zu 52 % und Buben zu

65 % (Grafik ..).

Für etwa zwei Drittel der Mädchen und Buben hat

die islamische Glaubensgemeinschaft sehr hohe persönli¬

che Bedeutung, nur 5 % der Mädchen und 3 % der Buben

mit islamischer Religionszugehörigkeit sagen, dass ihre

Glaubensgemeinschaft keine Bedeutung für sie hat (Grafik

..).

29 % der Mädchen und 34 % der Buben bezeichnen

sich als sehr religiös, weitere 58 % der Mädchen und 54

% der Buben als eher religiös. So zeigt sich bei der Frage

nach der eigenen Religiosität 87 % Zustimmung bei den

Mädchen und 88 % bei den Buben. Nur 2 % der Mädchen

und Buben bezeichnen sich als nicht religiös (Grafik ..).

.3 Islamische Glaubensgemeinschaft

Die 17 % der Jugendlichen, die zur Islamischen Glau¬

bensgemeinschaft gehören, sind mit 74 % vor allem der

sunnitischen Glaubensrichtung zugehörig. 3 % der Ju¬

Bei den muslimischen Jugendlichen sind wieder ein¬

zelne Einstellungen zu Religion und Glaube interessant

(Grafik ..). Die großen Feste sind zentral. 73 % der

Mädchen und 60 % der Buben stimmen völlig zu, dass die

großen Feste in der Familie gefeiert werden. 62 % der Mäd¬

chen und 68 % der Buben geben an, dass in ihrer Familie

Religion sehr wichtig sei, weitere 29 % bzw. 21 % sagen,

dass Religion in ihrer Familie eher wichtig sei. So kommen
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wir bei der Bedeutung von Religion in der Familie bei Ju¬

gendlichen mit islamischer Zugehörigkeit auf 91 % bei den

Mädchen und 89 % bei den Buben.

Auch der persönliche Glaube ist bei diesen Jugendli¬

chen stark ausgeprägt: 87 % der Mädchen und 82 % der

Buben stimmen der Aussage sehr zu, dass Gott für sie da

ist. 46 % der Mädchen und 55 % der Buben bestätigen völ¬

lig, dass sie ihre Religion praktizieren. 26 % der Mädchen

und 23 % der Buben beten regelmäßig.

Religionsgemeinschaften und Kirchen sind Teil der

Zivilgesellschaft und in der Gesellschaft präsent, ihre Rolle

und ihr Einfluss dabei werden unterschiedlich bewertet: 70

% der Mädchen und 73 % der Buben halten es für sehr

wichtig, dass es Religionen gibt. Bei der Frage, ob Religi¬

onen soziales Engagement und friedliches Miteinander in

unserem Land fördern, stimmen Mädchen mit 26 % voll

und mit weiteren 28 % eher zu. Bei den Buben sind es 40 %,

die voll zustimmen, und weitere 41 %, die eher zustimmen.

Bei der distanzierten bis ablehnenden Haltung zu Religion

und Glaube sind die Buben etwas stärker vertreten. Dass

Gott für die muslimischen Jugendlichen keine Bedeutung

hat, kommt bei den Mädchen faktisch nicht und bei Bu¬

ben nur sehr selten vor. Sich vorzustellen, ohne Religion

zu leben, ist nur für 4 bis 6 % der islamischen Jugendlichen

denkbar.

.4 Zentrale Ergebnisse für den Bereich Religion

Unterschiede zwischen den Geschlechtern sind bei

einzelnen Items zwar sichtbar, jedoch selten statistisch re¬

levant. Evident hingegen sind die Unterschiede zwischen

den Religionen sowohl bei den Jugendlichen als auch bei

ihren Eltern. Für Jugendliche mit Zugehörigkeit zu einer

der christlichen Kirchen haben Religion und Glaube deut¬

lich geringere Bedeutung als für Jugendliche mit Zugehö¬

rigkeit zu den islamischen Gemeinschaften. Dies gilt für

die Frage nach Gott und die Bedeutung Gottes im eigenen

Leben ebenso wie für Fragen praktizierter Religion. Inte¬

ressant ist, dass diese Unterschiede nicht nur bei den Ju¬

gendlichen selbst gelten, sondern auch für die Eltern: Wäh¬

rend christliche Jugendliche zu 12 % bei den Mädchen und

11 % bei den Buben sagen, dass in ihrer Familie Religion

sehr wichtig sei, sagen dies 62 % der muslimischen Mäd¬

chen und 68 % der muslimischen Buben. Religion scheint

bei Jugendlichen mit muslimischem Hintergrund nicht

nur von mehr oder weniger großem Interesse, sondern Teil

der eigenen Identität und der Zugehörigkeit zur eigenen

Herkunftskultur zu sein. Die höhere Zustimmung zu Reli¬

gion und Glaube bei Jugendlichen, die zu den Islamischen

Glaubensrichtungen gehören, war bereits in der Wertestu¬

die von 2011 sichtbar
9

. Diese Unterschiede bestätigen sich

auch in anderen Studien.
10

4. Zusammenfassende Hinweise

Die Studie selbst beinhaltet eine Reihe von Impulsen

und Handlungsempfehlungen. Diese sind vor allem Anre¬

gungen für die Weiterarbeit und Schwerpunktsetzungen

im Land Vorarlberg. Hier nenne ich nochmal exempla¬

risch ein paar besondere Aspekte, die in der Studie sichtbar

wurden:

Eltern sind wichtig, Eltern sind ein zentraler Anker in

unsicheren Zeiten. Und: Beziehungen sind wichtig, Ver¬

lässlichkeit und Treue sind zentrale Werte. Die Bedeutung

von Familie zeigt sich darin, dass die Erziehungswerte der

eigenen Eltern in großem Ausmaß an eigene Kinder wei¬

tergegeben werden wollen. Das große Angebot an Mög¬

lichkeiten, das Jugendliche zu haben scheinen, bietet für

die einen Chancen und ist für andere Ursache für Verun¬

sicherung und Zukunftsängste. Für Jugendliche, die zur

islamischen Glaubensgemeinschaft gehören, ist Religion

ein wichtiger Teil von Selbstdefinition, Zugehörigkeit und

Identität.

Interessant ist die Gruppe der Mädchen mit Migrati¬

onshintergrund – vor allem aus dem südosteuropäischen

Raum. Diese sind in Fragen des Verhältnisses von Mann

und Frau ausgesprochen gleichberechtigt eingestellt und

deutlich lern- und leistungswillig sowie erfolgsorientiert.
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Schule und Ausbildung sind für diese Mädchen ein ganz

wichtiger unterstützender Faktor.

Auch wenn der weitaus überwiegende Teil der Ju¬

gendlichen sich an offenen und demokratischen Haltun¬

gen orientiert, so ist doch ein Teil – vor allem Buben aus

bildungsfernen Familien – ansprechbar für autoritäre poli¬

tische Haltungen. Und eine sehr kleine Gruppe – vor allem

Jugendliche ohne Migrationshintergrund – drückt offen

Ablehnung in Fragen des Zusammenlebens verschiedener

Kulturen aus.

Nicht ausgeblendet werden darf, dass es eine eher

kleine Gruppe von Jugendlichen gibt, die kaum Ziele und

ausgeprägte Werthaltungen haben und denen es auch

psychisch und physisch weniger gut geht als anderen Ju¬

gendlichen. Insgesamt besteht ein enger Zusammenhang

zwischen psychischem und physischem Befinden der Ju¬

gendlichen und einem positiv erlebten Schulalltag sowie

Erfolg in der Schule. Deutlich ist auch der Zusammenhang

zwischen gesundheitlichen Beschwerden der Jugendlichen

und allzu hohen Erwartungen der Eltern an den Schuler¬

folg der Jugendlichen. Ebenso straff ist der Zusammen¬

hang zwischen Bildungswegen und Bildungserfolg der

SchülerInnen und den sozioökonomischen Verhältnissen

des Elternhauses. Kinder aus finanziell schlechter gestell¬

ten Elternhäusern haben unabhängig von ihren kognitiven

Fähigkeiten geringere Chancen auf einen erfolgreichen

Bildungsweg.

Für ihr künftiges Berufsleben wünschen sich die Ju¬

gendlichen an erster Stelle einen sicheren Arbeitsplatz, die

Chance etwas zu tun, das sie für sinnvoll erachten, und das

Gefühl, etwas zu leisten. Zugleich ist ihnen ein ausgewo¬

genes Verhältnis von Familie, Freizeit und Beruf von ganz

hoher Bedeutung. Die Vereinbarkeit von Familie und Be¬

ruf ist ein zentraler Wert für junge Menschen.

Zahlreiche weitere Ergebnisse sind in der Studie nach¬

zulesen. Interessant sind immer wieder die Gemeinsam¬

keiten und die Unterschiede zwischen den Geschlechtern,

dem sozioökonomischen und dem Bildungshintergrund

der Eltern, vor allem aber auch zwischen den unterschied¬

lichen Schularten, die die jungen Menschen besuchen, und

ihrem kulturellen Hintergrund. Alle Tabellen und damit

alle Items sind in der Veröffentlichung zugänglich.
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